
F l o r a. 
M w I S . 

I tegensburg, am 7. A p r i l 1842. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

VeJber die Cyrtandreen, von Roherl Broten. A u s 
Horsfield's: „Planta; Javanica rariores" Lon­
don März 1S3S — December 1S39 im A u s z u g 
deutsch mitgetheilt von D r . A . S c h n i z l e i n . 

^ u r Mitthe i lung dieser A b h a n d l u n g veranlas­
sen, ausser der fremden S p r a c h e , z w e i Gründe : 
1) dass dieselbe weder im Hauptwerke , deren T h e i l 
sie ist, noch als besonderer A b d r u c k z u r allgemei­
nen Kenntniss gelangt i s t ; 2) dass sie, w ie es bei 
B r o w n ' s Ansichten und Urthei len über allgemeine 
wissenschaftliche Gegenstände häufig i s t , gelegent­
lich eingestreute sehr schätzenswerthe B e m e r k u n ­
gen, h ier insbesondere über den Werth der Stel­
lung der Narben zur Placenta im verwachsenen 
Eierstock, über Anheftung der Eier und über den 
Werth des Eiiceisses im Samen in Bezug auf Syste­
matik, enthält. 

Die A b h a n d l u n g (22 Seiten in Fol.) enthält vor­
erst eine ausführliche Beschreibung und A b b i l d u n g 
der Loxolis obliqua und Loxonia acuminala, dann 
eine Betrachtung über die Aufste l lung, Einthei jung 

Flora 1842. 13. N" 
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und Morphologie der Fami l i e der Cyrtandreen, mit 
erwähnten systematischen Erörterungen, und end­
l i ch eine Uebersicht der Gattungen und A r i e n die­
ser Fami l ie . 

D e r Kürze wegen werde ich erstere cranz we" -
B Ö 

lassen, von letzterer aber nur die Synopsis der 
Gattungen geben, um den systematischen und all 
gemeinen T h e i l desto uneingeschränkter abzuhandeln. 

D i e Cyrtandreen wurden im J . 1822 (in L i n n . 
Soc. T r a n s . V . X I V . p. 23.) von D r . J a c k als eine 
natürliche O r d n u n g aufgestellt und von ihm zunächst 
den Biynonien angereiht, von welchen sie sich aber 
hinre ichend durch den Bau ihrer Früchte unter­
scheiden , insbesondere durch die Anheftung ihrer 
kle inen Samen. — Das Vorhandenseyn oder der 
M a n g e l des Eiweisses im reifen Samen ist jedoch 
w e d e r ausdrücklich von ihm in dem aufgestellten 
Character dieser O r d n u n g bemerkt , noch in der 
Beschre ibung einer der von ihm dazu gerechneten 
A r t e n erwähnt. M a n kann indessen vermuthen, 
dass er die ganze Famil ie in Bezug darauf de" 
Biynonien gleich achtete, zunächst welchen er sie 
anreihte, und endlich hatte er den Bewe i s für ein 
fehlendes E i w e i s s an der A b b i l d u n g R o x b u r g h ' 8 

von Incärcillea parasilica, an welcher die Bildung 
desOvar iums so wie der Samen r i cht ig gegeben isf" 

D i e G a t t u n g e n , welche D r . J a c k z u dieser 
neuen Famil ie rechnete, s ind Cyrlandra Forst., BidU' 
mocarpus Wall, und z w e i andere vorläufig vorge­
schlagene, nämlich Aesehynanthus, zu welchem R o * ' 
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b u r g h' s lncarvillea parasitica gehört, und Loxonia. 
Fast um dieselbe Zeit jnihl ic irte D o n seine Didy-
mocarpece, eine F a m i l i e , bestehend aus z w e i G a t ­
tungen der Cyrtandreen des D r . J a c k , nämlich 
Aeschynanthvs (sein Trichosporum) u n d einer neuen 
Gattung Lysionotus. S i e beruht ebenfalls haupt­
sächlich auf der Anheftung der Samen, welche nicht 
sehr k l a r beschrieben ist, u n d er nimmt gleichfalls 
in seinen Character die Abwesenheit d e s E i w eisses, 
die hängende R i chtung der Samen und die unge­
theilte N a r b e auf. E r schliesst von dieser Fami l i e 
Cyrtandra a u s , welche, jedoch i r r i g e r W e i s e , ein 
reichliches E i w e i s s habe ; während Chirita des D r . 
(Buchanan) H a m i l t o n , von welcher D r . J a c k ' s 
Didymocarpus eine A r t mit begreift, zweifelhaft z u 
den Scrophularineen, hauptsächlich i n Betracht der 
zweithei l igen N a r b e , gezogen w i r d . 

Im J a h r 1826 rechnet D r . B l u m e (Bi jdragen 
P' 759.) die Cyrtandreen z u der natürlichen O r d ­
nung der Biynonien, und unterscheidet sie von d ie ­
sen als Abthe i lung der wahren Bignonien durch 
ihre hängenden S a m e n , während er sie noch i n 
zwe i Unterabtheilungen br ingt : l)Trichotpora, mit 
Kapse ln und geflügelten oder sonst mit Anhängseln 
versehenen Samen, u n d 2) Cyrtandrem, mit Beeren 
und Samen ohne Anhängsel. Z u jeder dieser Unter ­
abtheilungen hat er nur eine neue Gattung ge­
bracht , allein i n keiner von beiden befindet s ich 
Loxonia und Loxotis; w i e i ch bald vermuthele, ist 
daher Loxotis wahrscheinl ich sein Rhinchoglossum, 

N 2 
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von ihm zu den Rhinanlhcen gerechnet, und Loxo-
tlia w i r d , ungeachtet seiner Beschreibung der Frucht , 
sein Loxophyllum seyn, welches er zu den Serophn-
larinecn b r i n g t , endl ich bringt er sein Epithema, 
meine Aikinia, die auch z u den Cyrtandreen ge­
hört, z u den Primulaccen. 

E s ist indess merkwürdig , dass keiner dieser 
Schri ftstel ler die Verwandtschaft dieser neuen F a ­
milie mit den Besleriecn R i c h a r d ' s und J n s s . . 
jetzt allgemein Gesneriem genannt, bemerkt haben 
sollte. D ie Verwandtschaft entging indessen nicht 
H r n . D r . v. M a r t i u s , welcher in der A u s a r b e i ­
tung der Gcmcriacew, publ i c i r t 1S29, die Cyrtan­
dreen als hinlänglich von dieser Fami l ie durch das 
fehlende E i w e i s s und den umgekehrten K e i m un­
terschieden betrachtet; letzteren Character stützt er 
auf die Autorität von D r . D o n , w e l c h e r , indem 
er den A u s d r u c k „Embryo inversus" gebraucht, 
nur dessen R i ch tung in Bezug auf die Fruchthülle 
gemeint haben kann , diess ist übrigens die w i r k ­
liche B i l d u n g derjenigen Gat tungen , welche er zu 
seinen Jjidymocc.rpeen rechnet , und es ist gewiss, 
dass in Betreff des Eiweisses zum N a b e l beide 
Fami l i en völlig übereinstimmen. 

D r . v. M a r t i n s setzt daher den Unterschied 
dieser beiden Famil ien in das Abor t i r t seyn der Staub­
blätter, welches indessen zweifelsohne nicht allge­
mein r i cht ig i s t , allein er nimmt in jeder zuletzt 
eine Ausnahme a n ; Sarmienla in den Gesnericen, 
die er zu den Cyrtandreen b r ing t , we i l nur die 
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z w e i vorderen oder unteren Staubblätter Beutel 
tragen, und in dieser letzteren Famil ie Aikinia oder 
Epithema, we lche , w ie i n den meisten Fällen der 
2niäniiigen Gesnerien, die beiden hinteren oder obe­
ren Staubblätter vollkommen bat. 

E s gibt indess noch einen andern und in der 
T h a t sehr merkwürdigen Unterschied , bestehend i n 
der Stel lung der Lappen der N a r b e , welche bei 
den Gesneriaceen, nach D r . v. W a r t i u s , in Be ­
zug auf die Blume rechts und l inks stehen, und 
folglich gegenüber der seitliehen plucenfa par i c tu l i s ; 
Während bei den Cyrtandreen die L i p p e n der N a r b e 
—• denn so muss man nothwendig diese ThatsAche 
bezeichnen — nach vorn und hinten stehen und 
folglich mit der seitlichen Placenta aiterniren. L e t z ­
teres ist der gewöhnliche F a l l bei dem einfächcrigen 
Ovar ium, wenn die Placenta und die L a p p e n , oder 
besser L i p p e n , der N a r b e i n der Z a h l überein­
stimmen. Dieser Unterschied kann indessen, selbst 
wenn er völlig standhaft w ä r e , kaum als ein tech­
nischer h inre ichen, da in jeder Fami l ie einige G a l ­
tungen ungetheilte N a r b e n haben ; übrigens könnte 
in solchen Fällen die Ste l lung der verschmolzenen 
The i le d u r c h die z w e i Gefässbündel, welche ge­
wöhnlich i m Gri f fe l bemerkl ich s ind und sich in 
die A x e n der L a p p e n einer regelmassig 2theiligen 
N a r b e erstrecken, bestimmt w e r d e n , wenn es sich 
um ein aus z w e i Fruchtblättern bestehendes Ovar ium 
bandelt. A l l e i n wenn dieser Ui i terschc iduuus-Cha-
racter als allgemeiner angenommen werden sollte, 
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so ist er gewiss nicht ohne Ausnahme, und in dem 
einzigen Fa l l e , den i ch in den Gesnerien untersucht 
h a b e , w o man die seitliche Sel lung der L a p p e n 
der N a r b e hat vermuthen dürfen, entstand die schein­
bare Stel lung von der äusserst deutlichen breiten 
T h e i l u n g der L i p p e n , die z w e i Gefässbündel des 
Gr i f f e l w a r e n dennoch nach vorn und hinten ge­
richtet. 

Anmerkung. Uni den Werth des Verhältnisses zwischen 
der Zertheilung der Narbe und den seitlichen Sanienpolstern 
(placentae) im zusammengesetzten Fruchtknoten richtig zu 
schätzen, nämlich ob, wenn ihrer gleich viele sind, sie gegen­
überstehen oder mit einander abwechseln, ist es nothwendig 
die theoretische Ansicht in Betrachtung zu ziehen, welche 
für die Erklärung des Ursprungs oder der Bildung eines 
einfachen Eierstocks die wahrscheinlichste scheint, und in 
Betreff der Narbe eben so die verschiedenen Arten und Stu­
fen der Verschmelzung, wodurch die wirkliche Natur bei­
der Organe, aber insbesondere der letzteren, sö oft dun­
kel ist. 

Gegenwärtig ist man, ich glaube allgemein, darin über­
einstimmend, eine vielsamige Hülse als diejenige Stufe eines 
einfachen Fruchtblattes zu betrachten, welche die vermuth-
lichc, allgemein angenommene Ansicht der Bildung dieses 
Organs am bessten erklärt; nämlich dass es eine Modifi-
cation eines Blattes ist, welches einwärtsgefaltet und 
an seinen Rändern vereinigt ist, welche in vielen 
Fällen die einzigen Theile sind, welche Eier hervor­
bringen, oder wo diese Fähigkeit nicht nothwendig auf die 
Ränder beschränkt ist, fängt sie dach da an , oder schliesst 
sie ein. Die Ausnahmen dieser hier aufgestellten Bildung 
sind von zweierlei Art: 

1) Wo die ganze innere Oberfläche des Fruchtblattes 
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glcichmässig eicrtragcnd ist, welches der Fall bei einigen 
wenigen beschränkten Familien ist, wie bei den Butomeen, 
JSy>np/tteacee?i und Lardizabaleen. 

2) Wo die Hervorbringung der Eier auf den äusseren 
Winkel der Höhlung oder auf die Axe des die Fruchthülle 
bildend angenommenen Blattes beschränkt ist. 

Ein Fall dieser Art findet sich in einem Theile derjeni­
gen Familien, in denen gewöhnlich die ganze Oberfläche 
eicitragend ist, nämlich bei den Hydropellideen, welche ich 
stets als eine wirkliche Abthcilung der Nymphceaceen be­
trachtete, und aus der Natur dieser Verschiedenheiten in der 
Anheftung, welche niclir scheinbar als wirklich ist, kann 
man einen Beweis mehr zu Gunsten dieser Ansicht ent­
nehmen. 

Eben so kommt eine Placenta, welche offenbar auf 
den äusseren Winkel der Höhlung beschränkt ist, bei der 
grösseren Anzahl von Mesembryanthemum vor. Da diese 
Bildung nicht ohne Ausnahme in dieser sehr natürlichen Gat­
tung ist, und bei einigen Arten, worunter Mes. crystallinum, 
fordijolium, pupulosum und nodiflorum, die Placenta auf 
den iiinem Winkel der Höhlung oder den Rand des Frucht­
blattes beschränkt ist, und da in einigen derjenigen Arten, 
bei denen der Aussenwinkel die Placenta trägt, die Hervor-
bringung. der Eier nicht darauf beschränkt ist, sondern sich 
über den grössern Theil des innern Winkels ausbreitet, so 
kann diese Abweichung von der gewöhnlichen Bildung vieIL 

leicht durch die Annahme derCohäsion des eingeschlagenen 
Theils des Fruchtblattes mit der Leiste der Höhlung erklärt 
Werden; eine Annahme, welche in gewissem Grade durch 
die Thatsache unterstützt wird, dass in einigen Arten das 
Ende des angenommenen eingeschlagenen Thcires frei und 
nicht eiertragend ist. 

Was aber auch immer angenommen werden mag, in 
Bezug auf diese scheinbare Ausnahme von der gewöhnlichen 
Bildung, so kann es nicht, wie Hr. F c n z l (Ann. d. Wien. 
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Mus. Vol. l . pasf. 3400 vorschlägt, als wesentlicher Charac­
ter einer deutlich natürlichen Familie, die auf d icL i n n e'schc 
Gattung Mesembryanthemum beschrankt ist, angenommen 
werden. 

Die Placenta des einfachen Fruchtblattes in seinem ge 
wohnlichen Zustand ist also dieser Ansicht nach nothwendig 
doppelter Art, es ist daher bei der völligen Unterdrückung 
der Eier in einem seiner beiden Theile und ihrer vermin­
derten Hervorbringung in dem andern, nicht selten auf ein 
einziges E i reducirt. Dass dieses der Ursprung des einzi­
gen Eies ist, ist endlich aus einer Missbildung an Trojiwu-
lum majus deutlich, bei welcher die Staubblätter in Pistille 
umgewandelt waren, da aber der vollständige Hergang durch 
die Anwesenheit des regelmässig dreifächerigen Pistills ge­
hindert war, und zwei Randleisten (marginal cords) eines 
jeden offenen Ovariums getrennt blieben , so sah man deut­
lich den Ursprung des Eies von nur einer dieser Leisten. 

Ein Fruchtknoten mit zwei oder mehr Höhlungen, des­
sen Placenta; sich in dieHühle mehr oder weniger von ihren 
innern Winkeln hinein erstrecken, ist ein Organ, dessen Zu­
sammensetzung ziemlich schwierig zu deuten ist. 

Ein zusammengesetzter Fruchtknoten kann aber auf ver­
schiedene Weise gebildet seyn; 1) da jedes einfache Organ 
bei der Vereinigung seiner eigenen Ränder oder der sonsti­
gen Theile seiner Oberfläche eine vollständige Naht bildet, 
so können die entsprechenden Ränder oder sonstigen Theile 
der Oberfläche der genäherten zusammensetzenden Theile 
so vereinigt seyn, dass sie eine Placenta parietalis bilden, 
welche oft einfach scheint, aber in allen Fällen doppelt ist. 
Diese Ansicht der Zusammensetzung eines einfächcrigen 
Fruchtknotens, welcher zwei oder mehr seitliche Samenpol 
ster hat, ist also allgemein angenommen. Ausnahmen, von 
denen man voraussetzt, dass sie bei ganzen Familien über­
wiegen, bei denen die Scheibe und nicht der Rand Samen 
polster tragend ist, sind neuerlich von Prof. L i n d l e y ange 
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••tarnen worden, die Orchideen und Orobanchen sind da­
von Beispiele, bei welchen er mebrercs Nähere bemerkt. 

Die genaue Bestimmung dieser Frage scheint mir von 
grosser Wichtigkeit für den theoretischen Botaniker, allein 
der Gegenstand mag vortheilhafter besprochen werden nach 
Betrachtung des Ursprungs und der Modilicationcn der Nar­
ben. — Ein weniger deutlieh zusammengesetztes Ovarium 
•st dasjenige, in welchem die Mitte seiner Höhlung von 
einem mit den Seiten gänzlich unverbundenen Samenpolstcr 
eingenommen wird; die angenommenen eingeschlagenen 
Theile eines jeden der zusammensetzenden Organe sind 
nach der hier angenommenen Ansieht entfernt oder in einem 
sehr frohen Zustand ihrer Entwicklung so vollständig auf­
gesaugt, dass sie keine Spur ihres Vorhandenscyns, weder 
auf der Leiste der Höhlung, noch auf der Oberfläche der 
Placenta centralis gelassen haben, welche entweder viel-
samig ist, oder nur eine geringere und bestimmte Anzahl Eier, 
welche im Vcrhältniss der es vermutlilich zusammensetzen­
den Theile stehen, besitzt, oder endlich in einigen Fällen auf 
ein einziges E i reducirt ist. 

Diess sind die vorzüglichsten Modifikationen des ein 
fachen Ovariuius, wenn es einen einfachen Kreis bildet; 
allein es ist nöthig, zu beachten, dass beide Flächen der 
einwärts geschlagenen und eingeschlossenen Theile des 
Fruchtblattes ebenfalls nicht selten Eier tragen, eine Bildung, 
welche bei einigen Cyrtandreen und besonders an Cyr-
luiidra deutlich ist, ebenso ist in einigen andern Gattungen 
derselben Familie die Hervorbringung auf die innere oder 
obere Oberfläche des Randes beschränkt. In andern Fällen 
'st der vielsainige beitragende Thei l , 'oder die Placenta 
mit dem innern Winkel der Naht an einem einzigen Punct 
verbunden, welcher entweder am Scheitel oder am Grunde der 
Höhlung hervorstehen kann. Diese Modifieation der Bild un g -
obgleich in einigen Familien kaum von Werth für Gattun­
gen . scheint mir zur Erklärung der offenbar anomalen 
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Bildung bei Hydnora, Httfftesia und Brngmansia bei­
zutragen. 

• ' In Betreff der Entstellung und des Typus der Narbe 
bemerke ich erstens, dass der Griffel, wo er vorbanden, nur 
eine wirkliche, in manchen Fällen sehr allmäblige Vcr-
sclimälcrung des ganzen Körpers desOvariums ist. Es bie­
tet sich daher der Gedanke von selbst dar, dass die innern 
Käuder des Fruchtblattes, welche in den meisten Fällen 
eiertragend sind, in dem oberen Theile die verschiedene, 
jedoch. in gewissem Grade analoge Function der Narbe 
haben. Da indess dieses Organ es mit sich bringt, äusscr-
lich zu seyn, und da in verschiedenen Familien, Gattungen 
und selbst Arten es sich den verschiedenen Anordnungen, 
welche bestimmt sind darauf zu wirken, anpassen muss, so 
erfährt es nothwendig entsprechende Modilicationen der Ge­
stalt und Lage ; es ist daher häufig an der Spitze, und 
sehr oft, besonders im zusammengesetzten Ovarium mit ver­
einigten Griffeln, scheinbar völlig endständig. 

In solchen Fällen, wo es stets cinschliessen und dem 
Gcfässbündel der Axe genau angeschlossen seyn muss, 
wurde es von einigen Botanikern als derselben wirklich 
beraubt betrachtet, welches indess nur in derselben Art ist, 
als die Rand - Samenpolstcr ohne die Axe des Fruchtblattes 
sind. Nach den eben auseinandergesetzten Bemerkungen 
bat jedes einfache Pistill oder Fruchtblatt nothwendig zwei 
Narben, welche nicht als endständig, sondern als seitlich 
betrachtet werden müssen. 

Dass die Narbe stets seitlich ist, mag daher kommen, 
dass sie in so manchen Fällen deutlich ist, und endlich dass 
sie in einer Gattimg, Tasmannia, sich fast über die ganz« 
Länge des Ovariums ausbreitet, so dass sie davon ganz be­
hauptet wird und gerade dein inneren vielsamigcn Samcu-
polster entgegengesetzt ist. 

Dass die Narbe immer doppelt ist, erhellt wahrschein­
lich aus den Fällen, wo sie entweder völlig entwickelt is'i 
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Wie in dem grössten Theil Her Gramineen, wo das Ovarium 
einfach ist, und in dem zusammengesetzten Ovarium von Vrena, 
und aus solchen, in denen die Entwicklung, obgleich weni­
ger vollkommen, doch hinreichend deutlich ist, wie in man­
chen Euphurbiecn und einigen Irideen. Dieser Entwick­
lungsgrad ist dennoch ve:hältnissmässig selten, häufiger 
bemerkt man nämlich Verschmelzung der zwei Narben je­
des Fruchtblattes, und in dem zusammengesetzten Pistill 
greift in den Narben oft ein höherer Grad von Verschmel­
zung Platz als in den Samenpolstern; eine Thatsache, 
Welche in allen solchen Fällen offenbar mit der Passlichkcit 
der Oberfläche zur vollkommeneren Ausübung der Function 
Verbunden ist. 

Ferner kommt eine andere Verschiedenheit zwischen der 
Art der Verschmelzung der Narbe und der Samenpolstcr 
häufig vor, nämlich dass im zusammengesetzten aber ein­
fächerigen Ovarium die Narben eines jeden Fruchtblattes 
gewöhnlich verschmolzen sind, weil die Samenpolster der 
angrenzenden Fruchtblätter vereinigt sind. Diese Regel 
erleidet indess Ausnahmen, wie bei Parnassia, in vielen 
Crticiferen und Papaveraceen. In allen diesen Fällen 
sind sowohl die Narben als die Samenpolster verschmolzen, 
Welche Bildung hinreichend durch einige Fälle von Miss-
bildungen bei den Crticiferen bewiesen wird, in denen die 
Staubfaden in Griffel umgewandelt sind; und bei den l'a-
Paveraceen durch eine Reihe von Modificationen der Bil­
dung- , die so gut sind, als eine Umwandlung der Staub­
faden. 

Eine ähnliche Verschmelzung der Narben bei zusam­
mengesetztem vielfächerigem Ovarium kommt seltener vor, 
indessen findet sie sich bei dem grösseren Theil der Lilia-
ceen, bei denen die drei Narben mit den Nähten abwech­
s l n und folglich auch mit den Samenpolstern des dreifacherigen 
Ovariums. Dass diess die richtige Ansicht der Zusammen 
Setzung der Narben bei den Irideen ist, ist endlich wahr -
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schcialich aus ihrer zufälligen tiefen Thciluug, und auch 
mehr insbesondere aus den bluineublattartig zwcithciligeu 
Griffeln oder Narben, die den Nähten des Ovariums in au 
dem Gattungen derselben Familie, wie Iris und Morwa, 
entgegengesetzt sind, in beiden Anordnungen ist die An­
passung au die auszuübende Function gleich deutlich. 

Wenn die Richtigkeit dieser Beobachtungen zugegeben 
ist, so folgt, dass Charactere, welche von den verschie­
denen Modificationen der Aarben abhängen, von gerin-
gerem Werthe sind, sowohl in systematischer Beziehung 
in Hinsicht der Bestimmung der Grenzen der Familien, 
als in theoretischer zur Vergewisscrung der wahren Zu­
sammensetzung der Organe, als solche, welche von analo 
gen Verschiedenheiten in den Ovarien oder Samenpolstern 
hergeleitet sind. 

In solchen Fällen, in denen die Natur der Zusammen­
setzung des Ovariums zweifelhaft ist, ist erstens zu bemer­
ken, dass, wo immer in dem zusammengesetzten ein­
fächerigen Fruchtknoten die Samenpolstcr doppelt oder 
zvveilappig sind, es wahrscheinlicher ist, solche Saincnpul 
ster von den zwei angrenzenden Fruchtblättern lieruzlei-
teil, und dass sie daher rändig oder halbräudig sind, als dass 
sie die Scheibe eines und desselben Fruchtblattes einnehmen, 
wie es in manchen Fällen gänzlich den Anschein hat, wo 
man nämlich den ranillichen Ursprung der Samenpolstcr 
annimmt, indem bei dem grösseren Theile solcher, bei denen 
mau die Scheibe als eiertragend kennt, die Eier niemals i» 
zwei geschiedene Massen gesammelt sind, indem sie gleich-
müssig über die Oberflache zerstreut sind. 

Doppelte Samenpolster sind aber deutlich bei den 
Orchideen, der vorzüglichsten Familie, bei welcher H' 
L i n d l c y die Eier als die Scheibe, und nicht die Ränder 
einnehmend betrachtet. In dieser Familie ist also dieses 
Vcrhältniss der Narbe zu den Samenpolstern dasjenige, wd 
dies bei zusammengesetztem cinlächciigem Fruchtknoten 
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gebräuchlichste ist, wo die augenscheinliche Zahl der 
Narben und Samenpolstcr gleich ist; und dass bei den Or­
chideen jede sichtbare Narbe aus der Verschmelzung zweier 
Narben eines und desselben Fruchtblattes gebildet ist, wird 
dadurch bewiesen, dass wenn man ihre Cefässbündel bis 

ihrem Ursprünge verfolgt, man dieselben mit denen 
der äusseren Blätter des Perimithiinn zusammenfiies-
«end findet. 

Diese Ansicht der Zusammensetzung des Ovariums der 
Orchideen wird noch dadurch beseitigt, dass es mit der 
gewöhnlichen Anordnung bei den Monncotjßedonen über­
einstimmt: nämlich dem Gegenüberstehen der doppelten seit­
lichen Samenpolstcr gegen die drei innern Perigontheile, 
indem bei Apostasia die drei Samenpolstcr des dreifächeri­
gen Ovariums den drei äusseren Theilcn gegenüber stehen: 
und sie wird ferner bestärkt durch die Stellung, welche sie 
bei den Scilamineen haben, wo man dieselbe Anordnung 
findet, sowohl in den Samenpolstern des dreifächerigen 
Ovariums, welches in dieser Familie die gewöhnliche Bil­
dung ist, als in dem einfächei igen, welches die Ausnahme ist. 

Ich weiss wohl, dass die Urbercinstimmung der Orchi­
deen mit der gewöhnlichen Anordnung der Theile bei den 
Monocotyledoiicn weder von A. R i c h a r d , noch Hrn. 
L i n d l e y angenommen wird, welcher letztere dessen Hypo­
these in Betreff des Baues der Blüthe dieser Familie an­
nimmt. Nach Hrn. A. R i c h a r d fehlt in der Regel die 
:i,issere Blüthcnhüllc, welche sich nur in einer Gattung, 
Rpistephium, findet; nach dieser Ansicht würden die drei 
""sscren in der That bei der ganzen Ordnung vorhandenen 

eile Blumenblätter und die drei inneren Theile ujifrucht-
hare blumcnblattähnlichc Staubblätter. 

Schon seit einigen Jahren habe ich dieser Vermuthung 
einige Einwürfe entgegengestellt, hier will ich mich bloss 
»tif einen beschränken, und ihn als entscheidend betrachten, 
nämlich die Stellung der zwei zeitlichen Staubblätter, welche 
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meist nur als eine Spur vorhanden, in einigen Fällen aber 
vollkommen entwickelt sind. 

In einigen Arten von Cypripedium findet sich dieser 
Fall der vollkommenen Entwicklung. Ich habe mich daher 
durch zahlreiche Querschnitte in verschiedenen Höhen der 
Säule und ihrer Basis versichert, dass ihre Gefässbiindcl 
mit denen der zwei inneren Blumentheile vereinigt sind, 
während der des dritten, meist alleinig vollkommen entwickel­
ten Staubblattes, deutlich dem vorderen Blatt des äusseren 
Kreises gegenüber steht. Die Stellung der Staubblätter wäre 
daher, bei Beibehaltung der fraglichen Hypothese, weit ent­
fernt regelmässig zu seyn, ganz und gar ohne Beispiel, so-
ferne zwei Staubblätter der inneren Reihe zweien der an­
genommenen äusseren Staubblatt-Reihe entgegengesetzt er­
scheinen. 

(Schluss folgt.) 

II . B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
1. W e n n Seite 173. der F l o r a 1841 die A b ­

bi ldungen des Phyteuma orbiculare in J a c q u i n ' s 
F lo ra austriaca für ungenau gezeichnet erklärt wer ­
den, so stimme ich vollkommen bei, denn sie könn­
ten sehr viel besser s e y n , wovon der verstorbene 
J a c q u i n begreiflicher W e i s e die S c h u l d nicht 
trägt; a l l e i n , dass J a c q u i n die A b b i l d u n g nach 
einer Pflanze habe fertigen lassen, die nicht i " 
Unterösterreich wächst, das ist ganz unglaublich.! 
und um so mehr, als er in der Beschreibung sagt) 
dass die abgebildete Pflanze häufig vorkomme, ,Dres­
els in A u s t r i a copiose." So viel i ch w e i s s , ist 
Phyteuma Scheuchzeri noch nicht i n dem Gebiete 
von J a c q u i u ' s F l o r a austriaca gefunden worden, 
und wenu auch in neuerer Ze i t ein Standort sollte 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0210-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0210-3


meist nur als eine Spur vorhanden, in einigen Fällen aber 
vollkommen entwickelt sind. 

In einigen Arten von Cypripedium findet sich dieser 
Fall der vollkommenen Entwicklung. Ich habe mich daher 
durch zahlreiche Querschnitte in verschiedenen Höhen der 
Säule und ihrer Basis versichert, dass ihre Gefässbiindcl 
mit denen der zwei inneren Blumentheile vereinigt sind, 
während der des dritten, meist alleinig vollkommen entwickel­
ten Staubblattes, deutlich dem vorderen Blatt des äusseren 
Kreises gegenüber steht. Die Stellung der Staubblätter wäre 
daher, bei Beibehaltung der fraglichen Hypothese, weit ent­
fernt regelmässig zu seyn, ganz und gar ohne Beispiel, so-
ferne zwei Staubblätter der inneren Reihe zweien der an­
genommenen äusseren Staubblatt-Reihe entgegengesetzt er­
scheinen. 

(Schluss folgt.) 

II . B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
1. W e n n Seite 173. der F l o r a 1841 die A b ­

bi ldungen des Phyteuma orbiculare in J a c q u i n ' s 
F lo ra austriaca für ungenau gezeichnet erklärt wer ­
den, so stimme ich vollkommen bei, denn sie könn­
ten sehr viel besser s e y n , wovon der verstorbene 
J a c q u i n begreiflicher W e i s e die S c h u l d nicht 
trägt; a l l e i n , dass J a c q u i n die A b b i l d u n g nach 
einer Pflanze habe fertigen lassen, die nicht i " 
Unterösterreich wächst, das ist ganz unglaublich.! 
und um so mehr, als er in der Beschreibung sagt) 
dass die abgebildete Pflanze häufig vorkomme, ,Dres­
els in A u s t r i a copiose." So viel i ch w e i s s , ist 
Phyteuma Scheuchzeri noch nicht i n dem Gebiete 
von J a c q u i u ' s F l o r a austriaca gefunden worden, 
und wenu auch in neuerer Ze i t ein Standort sollte 
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entdeckt worden s e y n , auf welchem sie w i r k l i c h 
vorkommt, so ist das doch die Pflanze n i ch t , die 
in A u s t r i a copiose crescit. E s wäre übrigens eine 
schöne S a c h e , wenn alle Pflanzenmaler gute B o -
aniker gewesen wären und noch wären. 

W a s das Phyteuma Michelii, P. scorzoneri-
folium und P. betonicifolium betrifft, so stimme i ch , 
nach vielfältigen Untersuchungen und nach dem 
Ausspruche eines gediegenen Schweizer Botaniker 's , 
des H r n . U l y s e s von S a 1 i s - W a r s ch 1 i n s, w e l ­
cher die Pflanzen an ihren Standorten untersucht 
hat, den Ansichten des H r n . Prof. B e r t o l o n i 
vollkommen b e i , nämlich dass die d r e i A r t e n A b ­
arten E i n e r A r t s ind . S e h r merkwürdig bleibt 
aber i m m e r , dass das mit z w e i und d r e i N a r b e n 
abändernde Phyteuma betonicifolium i n der Z a h l 
seiner N a r b e n an verschiedenen Orten s ich gle ich­
bleibt. E t w a s Aehnl icbes hat die Fünfzahl der 
Blüthentheile bei Tormentilla erecta. Seit langen 
Jahren h a b e i c h in der hiesigen Gegend nach einer 
Blüthe mit der Fünfzahl gesucht, konnte aber noch 
keine f inden , was doch wohl beweist, dass in der 
hiesigen Gegend eine Tormentilla erecta penlamera 
nicht wächst oder doch höchst selten vorkommt. 
In den Schweizera lpen ist dagegen nach Berichten 
Von verschiedenen Seiten die Pflanze mit der Fünf-
z a h l etwas Gewöhnliches. *) 

*) Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass in dem Jahr­
gang 1840. S. 370. in meiner Mittheilung über die 
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2. V o n H e r r n Professor D r . M a i y in 
Gräfz erhielt i ch vor einiger Zeit nebst andern 
merkwürdigen Pflanzen auch die Silene inaperla 
der F l o r a s t y r i a c a , jedoch mit dem Zeichen des 
Z w e i f e l s , ob sie die ächte Pflanze dieses Namens 
sey. I ch erkannte in derselben sogleich die Silene 
annulala Thore, von welcher ich ein Exemplar durch 
meinen verstorbenen F r e u n d M e r t e n s erhielt, we l ­
ches T h o r e selbst an D r . R h o d e gegeben hatte. 
In diese Best immung ist demnach kein Zwei fe l zu 
setzen. L i n n e " s Silene inaperta, von welcher sich 
bei D i l l e n im hortus elthamensis, t. 315. f. 407., 
eine gute A b b i l d u n g befindet, ist eine sehr ver­
schiedene P f l a n z e , von welcher i ch getrocknete 
Exemplare besitze , die i ch vor langer Ze i t in mei­
nem G a r t e n erzog. N u n dachte i ch a n W u l f e n ' s 
Silene rubella und schlug die Descriptiones plan»»' 
r u m r a r i o r u m nach, wobei ich das Vergnügen hatte, 
dass die von ihm unter N . 57. gegebene Beschrei ­
bung W o r t vor W o r t auf meine Silene annulatd* 
passte. E s ist demnach die Silene annulala Thore 
in die Deutschlands F l o r a aufzunehmen und ihr das 
Synonym Silene rubella Wulfen beizufügen. 

E r l a n g e n . * . D r . K o c h . 

Tormentillen sich zwei den Sinn entstellende Druck­
fehler eingeschlichen haben, nämlich Zeile 11 von oben 
muss es statt oben „oder" beissen und in der letzten 
Zeile, statt Stücke „Stöcke."' 

( H i e z u L i teraturber . N r . 1 ) 
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